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Wer heute in der Grundschule mit der Aufgabe religiöser Bildung betraut ist, steht, 
verglichen mit den entsprechenden Voraussetzungen und Gegebenheiten vor vier bis 
fünf Jahrzehnten, vor einer stark veränderten Situation. Begegnete ein katholischer 
Dorfb ewohner, der im 19. Jahrhundert aus einem konfessionell geschlossenen Milieu 
in die Stadt zog, dort Protestanten, Juden und vielleicht ein paar Atheisten, so trifft   der 
heutige Nachfahre jenes Dorfb ewohners im 20. / 21. Jahrhundert potenziell auf eine 
viel kompliziertere Gemengelage: »Im Nebenhaus wohnt eine muslimische Familie, 
eine Verwandte ist Buddhistin geworden, Bekannte üben tägliche Meditation, der 
Lehrer der Kinder ist dezidierter Atheist und im Fernsehen und im Internet gibt es 
kaum irgendeine religiöse Tradition der Menschheitsgeschichte, die dort nicht ver-
treten ist« (Berger 2000, 812). In diesem Kapitel versuchen wir, den empirisch ange-
zeigten Wandel von Religion besser zu verstehen. Traditionellerweise hat die Religi-
onspädagogik diesen Aspekt vor allem in Auseinandersetzung mit der zeitgenössischen 
Entwicklungspsychologie thematisiert: Es ging dann um den Wandel von Religion im 
Zuge der biografi schen Entwicklung – ein Aspekt, der im nächsten Kapitel eingehend 
thematisiert wird (s. I.3). Allerdings greift  dieser Zugang, sofern man sich auf ihn be-
schränkt, in einer Hinsicht zu kurz. Er übersieht, dass die Veränderungen in der Reli-
giosität heutiger Kinder in den viel umfassenderen Gestaltwandel von Religion in der 
heutigen Gesellschaft  eingelagert sind.

In der aktuellen religionssoziologischen Debatte spielen vor allem drei Ansätze zur 
Deutung dieses Wandels eine Rolle (vgl. Pickel 2011, 135 ff .). An erster Stelle ist die 
Säkularisierungsthese  zu nennen, die von einem langfristigen Bedeutungsverlust von 
Religion in der Moderne ausgeht. Daneben trat in den letzten Jahrzehnten das Gegen-
modell der Individualisierung von Religion: Statt von einem Religionsverlust geht die-
ser Deutungsansatz von einem modernitätsspezifi schen Wandel der Religion aus, die 
sich von institutionellen Vorgaben löst und immer mehr individualisierte und priva-
tisierte Formen annimmt. Hand in Hand mit der Individualisierungsthese geht die 
Auff assung einer fortschreitenden Pluralisierung  von Religion. Neuerdings wird er-
kannt, dass Religion in der heutigen Gesellschaft  immer mehr in globalisierter  Gestalt 
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begegnet. Diese komplexe Gemengelage soll im Folgenden schrittweise erschlossen 
und auf ihre religionsdidaktischen Folgewirkungen befragt werden. Abschließend 
wenden wir uns einem weiteren, für den Religionsunterricht der Grundschule erheb-
lichen Aspekt des gesellschaft lichen Wandels zu: dem Wandel von Kindheit, ohne den 
die Religiosität heutiger Kinder nicht hinreichend verstanden werden kann.

1. Religiöser Wandel oder Abbruch?

Religiöse Individualität, Pluralität, Globalität sowie veränderte Kindheit sind Kenn-
zeichen unserer Zeit. Sie werden in ihrer gesellschaft lichen wie individuellen Wirk-
samkeit nicht nur vielfach beschrieben und debattiert, sondern von vielen einfach 
gelebt. »Hineingeboren in eine plurale Welt. Aufwachsen zwischen multikulturellem 
Reichtum und religiöser Heimatlosigkeit« (Schweitzer 2003b, 36–58), so hat Fried-
rich Schweitzer die religiöse Befi ndlichkeit von Kindern heute kurz umrissen. Vor 
 allem – aber nicht nur – ältere Beobachter der religiösen Landschaft  – Kirchenleute, 
Laien, Eltern und auch Religionslehrkräft e – empfi nden diese Situation sehr oft  als be-
drohliche Entwicklung, ja als Verfall und Abbruch des christlichen Glaubens . Diese 
Tendenz in der modernen Gesellschaft  problematisierend, argumentiert man dabei 
nicht selten mit Vergleichen von »früher« und »heute«: Früher seien die Gesellschaft , 
die Schulen und die Kinder dem christlichen Glauben und den Kirchen wesentlich 
aufgeschlossener begegnet, heute dagegen herrsche religiöse Indiff erenz vor. Junge 
Menschen, die heute Th eologie oder Religionspädagogik studieren, kennen solche 
»besseren« Zeiten nur vom Hörensagen; dies gilt noch mehr für heutige Schülerinnen 
und Schüler, die allesamt unter den Bedingungen religiöser Individualisierung und 
Pluralisierung im Kontext veränderter Kindheit aufwachsen. Für sie sind diese Kenn-
zeichen in hohem Maße Normalität. Wie und wann ist es zu solchen gravierenden 
Veränderungen gekommen? Religiöse Individualisierung und Pluralisierung sind Fol-
gen einer veränderten Religionspräsenz in unserer heutigen Kultur, was wiederum mit 
umfangreichen und komplexen Transformationsprozessen zu tun hat. Letztere lassen 
sich auf drei unterschiedlichen Ebenen sehr deutlich aufzeigen.
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2. Veränderungen auf gesellschaftlicher, kultureller und 
 individueller Ebene

Religion als Teilsystem der Gesellschaft

Auf der gesamtgesellschaft lichen Ebene wird Religion im Verlauf der Moderne zu ei-
nem Teilsystem neben anderen; sie verliert zunehmend ihre Funktion als »heiliger 
Baldachin« (Peter L. Berger), der ein übergreifendes Sinnangebot für alle darstellt bzw. 
dargestellt hat. In vormoderner Zeit, also etwa in der mittelalterlichen Gesellschaft , 
vollzog sich religiöse Bildung in einer traditionsgeleiteten, geschlossenen Gesellschaft , 
die erheblich stärker, als dies heute der Fall ist, eine einheitliche Größe (mit Kaiser und 
Papst an der Spitze) mit klaren Ordnungsvorstellungen war, mit geltenden, kaum hin-
terfragten Traditionen und Einrichtungen, die eine hohe weltanschauliche Einheit zur 
Folge hatten. Glaube und Leben, ja alles war verbindlich geregelt. Dem hatten sich die 
Menschen zu fügen und zu unterstellen, wenn sie nicht als Außenseiter gebrandmarkt 
werden wollten. Eine geschlossene Gesellschaft  gewährt dem Einzelnen hohe Sicher-
heit, aber wenig Freiheit. Mit der beginnenden Neuzeit hebt hier ein weitreichender 
gesellschaft licher Wandel an. Für moderne Gesellschaft en  gilt im Unterschied zu vor-
modernen, traditionalen, dass Religion und Gesellschaft  in ein Spannungsverhältnis 
zueinander treten. Die Gesellschaft  gleicht nun nicht mehr einer Pyramide mit einer 
einheitlichen Spitze aus Kaiser und Papst, die über allem thront und wacht; vielmehr 
diff erenziert sie sich aus in verschiedene Teilsysteme wie Politik, Medizin, Recht, Bil-
dung, Religion usw. (vgl. Luhmann 2000, 595 ff .). Das Christentum ist von diesen Ver-
änderungen massiv betroff en. Lautete der Selbstanspruch der christlichen Religion 
lange Zeit, die entscheidenden Maßgaben für ein Weltbild bereitzustellen, so wird ihr 
gesellschaft lich diese Funktion in der Moderne nicht mehr zugewiesen. Dem Chris-
tentum geht dadurch viel an normierender Kraft  für das öff entliche wie private Leben 
verloren; als gesellschaft licher Teilbereich muss es mit anderen gesellschaft lichen Teil-
bereichen als Weltbild-Produzent konkurrieren.

Im religionspädagogischen Bereich zeigt sich diese Entkopplung besonders im Ver-
hältnis des Religionssystems zum Bildungssystem. Im Mittelalter war das Bildungssys-
tem wie selbstverständlich kirchlich eingebettet. Noch im 19. Jahrhundert war die 
kirchliche Aufsicht über die Schulen ungebrochen. In Bayern war die Volksschule bis 
in die 1960er-Jahre hinein konfessionell gegliedert. Dagegen hat sich die Trennung 
von Schule und Kirche mittlerweile fast komplett durchgesetzt. Und selbst in den Bun-
desländern, wo die Stellung des Religionsunterrichts noch relativ sicher ist, gilt die 
Einsicht: Das Existenzrecht des Religionsunterrichts in der Schule muss pädagogisch 
begründet werden (s. I.1), also mit Argumenten, die der Logik des Bildungssystems 
entsprechen – ein klares Zeichen funktionaler Diff erenzierung.
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Diese gesellschaft liche Diff erenzierung wiederum befl ügelt nun die Prozesse von 
Individualisierung und Pluralisierung. Individualisierung  meint: Wenn sich die mo-
derne Gesellschaft  in spezialisierte Teilsysteme aufgeteilt darstellt, dann kann sich 
der einzelne Mensch immer weniger an einer umfassend verbindlichen Sozialinstanz 
orientieren. Vielmehr wird die Einzelperson selbst zur Instanz, die die unterschied-
lichen Teilsysteme miteinander vermitteln muss. Das Individuum ist also in der Ge-
staltung seines privaten wie seines gesellschaft lichen Lebens weitestgehend auf sich 
allein gestellt. Primärer Bezugspunkt des Menschen und seiner Erfahrungen wird 
seine eigene Person, seine eigene Subjektivität, womit Chancen und Lasten verbun-
den sind: Chancen des Freiheitsgewinns und Lasten durch eine Fülle von Wahlmög-
lichkeiten (vgl. Beck 1986). Individualisierung hat wiederum engstens mit Pluralisie-
rung  zu tun bzw. diese zur Folge. Letzteres meint eine Gesellschaft , in der eine Vielfalt 
von Überzeugungen, Meinungen und Weltanschauungen existieren. Die Individuali-
sierungstendenzen nehmen in dem Maße zu, wie die vielen Einzelnen sich einer – oft  
unübersehbaren – Mehr- oder Vielzahl (Pluralität) verschiedener, oft  sich widerstrei-
tender Positionen, Weltanschauungen und Religionen gegenübersehen, die die ei-
gene Position ständig relativieren und infrage stellen.

Bedeutungsverlust  institutionalisierter Religion und Wiederkehr 

des  Religiösen

Auf der Ebene der Kultur gibt es nicht mehr nur eine verbindlich geltende Weltan-
schauung bzw. Religion, vielmehr treff en in modernen Gesellschaft en eine Mehrzahl 
von Deutungssystemen aufeinander; sie treten mit übergreifenden Ansprüchen auf 
Wahrheit, Orientierung und Legitimität auf, konkurrieren miteinander und berauben 
sich wechselseitig ihrer selbstverständlichen Geltung. Der Bedeutungsverlust großer 
religiöser und ideologischer Systeme hat erhebliche Folgen für deren Institutionen und 
Organisationen. Auch sie verlieren an Einfl uss wie an Mitgliedern. Nachgefragt und 
wichtig sind sie weiter, allerdings weniger wegen ihres substanziellen als wegen ihres 
funktionalen Beitrags zur Gestaltung des Gemeinwesens und zum Wohl des Einzel-
nen. Für christliche Religion und Kirchen heißt das ganz unmittelbar: Sie haben nicht 
mehr dieselbe (Deutungs-)Macht wie früher, als sie alle Lebens- und Gesellschaft s-
lagen umfasst haben.

Bis vor wenigen Jahrzehnten war es üblich, diesen eben beschriebenen Wandel von 
Religion auf der gesamtgesellschaft lichen, kulturellen (aber auch individuellen) Ebene 
als Säkularisierung  zu bezeichnen. Darunter verstand man – und versteht teilweise 
noch immer –, dass mit fortschreitender Modernisierung von Gesellschaft en zwangs-
läufi g ein Bedeutungsverfall, ja vielleicht sogar das Ende von Religion einhergehe. Seit 
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geraumer Zeit wird dieses Säkularisierungsverständnis sozialwissenschaft lich, reli-
gionswissenschaft lich und theologisch kritisiert: Es gilt, da es einen direkten Zu-
sammenhang zwischen Modernisierung und Religion unterstellt, als zu wenig diff e-
renziert und der Vielschichtigkeit der tatsächlichen Zusammenhänge nicht gerecht 
werdend (vgl. Ziebertz 2002b). Eher sieht es danach aus, dass Religion gesellschaft -
lich vielfältig präsent ist – unsichtbare Religion, privatisierte Religion, transformierte 
Religion usw. – und auch zur modernen Wirklichkeit und zum Leben vieler Menschen 
gehört (vgl. Gabriel 2002, 142 f.), gerade in ihrer individualisierten und pluralisierten 
Gestalt.

Doch auch wenn der mancherseits erwartete konsequente Niedergang der Religion 
in Deutschland und vielen anderen Ländern der Welt nicht eingetreten ist, also das 
Ende der Religion keineswegs nahe ist, haben sich dennoch die Dinge stark verändert. 
Zu reden ist zum einen von Verlusten des christlichen Glaubens: Die Säkularisierungs-
these lässt sich in Europa zu einem gewissen Teil empirisch bestätigen (vgl. Pollack 
2003; Lehmann 2004). So haben die traditionellen Kirchen vor allem im westlichen 
Europa seit den 1970er-Jahren einen erheblichen Mitgliederverlust hinnehmen müs-
sen. Deutlich ist auch, dass die Zahl sogenannter Konfessionsloser, die sich weder 
 einer Konfession noch Religionsgemeinschaft  zugehörig wissen, erheblich gewachsen 
ist, besonders in Ostdeutschland, wo sich nach dem Zweiten Weltkrieg graduell eine 
Mehrheitskultur der Konfessionslosigkeit etabliert hat. 

Jedoch hat sich im Verlauf der Neuzeit nicht nur das Verhältnis von christlicher 
Religion und Kultur verändert. Gewandelt hat sich auch das Christentum  selbst: Es ist 
längst keine einheitliche Größe mehr, sondern eine plurale Erscheinung, die sich in 
viele Konfessionen und Denominationen ausdiff erenziert; auch die einzelnen christ-
lichen Konfessionen sind keine monolithischen Einheiten, sondern facettenreiche 
Größen. Vor allem durch die Aufk lärungsepoche mitbedingt, treten kirchenoffi  zielle 
Religion und private Religiosität  des bzw. der Einzelnen in der Moderne auseinander. 
Phänomenologisch können drei Erscheinungsformen des Christentums benannt wer-
den: Neben einer kirchen- und kerngemeindlichen Christlichkeit kennen wir seit gerau-
mer Zeit ein individuell-privates und ein kulturell-öff entliches Christentum (vgl. Röss-
ler 1994). Eine weitere auff ällige Folge neuzeitlich bedingter Veränderungen von 
Christentum und Religion ist, dass Religion aus dem angestammten Ort Kirche aus- 
und in andere Orte des Lebens einwandert. Wir sprechen von Ortsverschiebungen von 
Religion . In diesem Zusammenhang ist man auf die verborgenen Gestalten von Reli-
gion und Religiosität mitten in unserer weltlichen Wirklichkeit aufmerksam gewor-
den: in Kunst, Literatur, Musik, Sport, Werbung, Medien, Tourismus, im öff entlichen 
und politischen Leben etc. Auch hierin zeigt sich, wie Menschen das Religionsmono-
pol, das die Kirche lange Zeit hatte, sich selbst aneignen und damit ihre religiöse Au-
tonomie und Unabhängigkeit reklamieren.
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